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KURZNOTIERT

Kohlscheider Straße:
Zwei leicht Verletzte
Aachen. Bei einemVerkehrsun-
fall auf der Kohlscheider Straße
sind gesternMittag zwei Perso-
nen leicht verletzt worden. Ge-
gen 14.10 Uhr fuhr ein 35-Jähri-
ger mit seinemAuto in Höhe
des Zubringers Roermonder
Straße in Richtung Aachen.
Plötzlich wendete er verbote-
nerweise und stießmit einer
entgegenkommenden 26-jähri-
gen Autofahrerin zusammen.
Beide Fahrer sowie ein Beifahrer
wurden verletzt. Es entstand
Sachschaden in Höhe von 5800
Euro.Während der Unfallauf-
nahmemusste die Kohlscheider
Straße in Richtung Innenstadt
komplett gesperrt werden.

Casting im Show-, Jazz-,
undModern Dance
Aachen.Der Tanzsportclub
Grün-Weiß Aquisgrana Aachen
ist auf der Suche nach Verstär-
kung. Mädchen und Jungen ab
etwa 16 Jahre, die etwas tänzeri-
sche Erfahrungmit sich brin-
gen, können daher an den bei-
den Sonntagen, 3. und 24. Juni,
ihr Können in einem kostenlo-
sen Casting-Workshop unter Be-
weis stellen. Diese finden jeweils
von 15 bis 18 Uhr in der Sport-
halle An der Schanz 1 statt. Wei-
tere Infos gibt es bei der Traine-
rin Leonore Gschaider unter☏
0241/ 94559973 oder im Inter-
net unter www.gruen-weiss-aa-
chen.de.

Studentenchor der
KHG tritt im Dom auf
Aachen.Der Aachener Studen-
tenchor der Katholischen
Hochschulgemeinde (KHG) fei-
ert in diesem Jahr sein 40-jähri-
ges Bestehen. Aus diesemGrund
gibt er am heutigen Freitag, 1.
Juni, ein großes Jubiläumskon-
zert. Der 90-köpfige Chor führt
um 19 Uhr unter Leitung von
Heike Scholl-Braun gemeinsam
mit dem Jungen Sinfonieorches-
ter Aachen – Leitung Peter Sau-
erwein – die h-Moll-Messe von
Johann Sebastian Bach im Aa-
chener Dom auf. Die Besetzung
der Solisten: Dorothee Fries (So-
pran), Barbara Decker (Alt),
Wolfgang Thesing (Tenor) und
StefanWolf (Bass).

Wanderung: Von
Slenaken nach Teuven
Aachen.Der Kneipp-Verein ver-
anstaltet am Samstag, 2. Juni,
eineWanderung von Slenaken
in denNiederlanden nach Teu-
ven in Belgien. Diese Tour ist
auch bestens für Einsteiger ge-
eignet, eine Einkehr bietet die
Chance zu Erholung und Stär-
kung. Gestartet wird um 9.15
Uhr an der Kirche Keltenstraße
nach Eintreffen des Linienbus-
ses 55. Um vorherige Anmel-
dung wird gebeten unter☏
0241/156733.Weitere Infos !n-
detman im Internet unter www.
kneippverein-aachen.de.

Trauercafé „Lichtblick“
öffnet seine Türen
Aachen.Männer und Frauen,
die am Tod eines lieben Ange-
hörigen leiden, sind am Sams-
tag, 2. Juni, wieder ins ökume-
nische Trauercafé „Lichtblick“
eingeladen. Von 15 Uhr bis
16.30 bietet sich imGemeinde-
zentrum St. Philipp Neri, Phi-
lipp-Neri-Weg 7, dieMöglich-
keit, mit anderen Betroffenen in
Kontakt zu treten und sich über
die Trauer auszutauschen.Wei-
tere Auskünfte gibt Pastorin Bet-
tina Donath-Kreß unter☏
47583163.

Wanderung durchs
Limbourger Ländchen
Aachen.Der Brander Turnverein
wandert am Sonntag, 3. Juni,
durchs Limbourger Ländchen.
Die Strecke von zwölf Kilome-
tern Länge führt durchWiesen-
undHeckenland über histori-
sche Ziehwege. Der Treffpunkt
ist am Brander Stier auf dem
BranderMarkt um 9Uhr.Wei-
tere Auskünfte erhalten Interes-
sierte unter der Rufnummer☏
0241/921166.

Bauunternehmer Georg Quadflieg mit Preis „Aachen Sozial“ ausgezeichnet. „Genügend Geld, um das Notwendige zu finanzieren“.

KlareWortezurLagederVolkswirtschaft
VON GEORG DÜNNWALD

Aachen. Das Preisgeld von 5000
Euro reichte Georg Quadflieg
gleich weiter an Misereor-Haupt-
geschäftsführer Primin Spiegel.
„Sie können das für Ihre Arbeit si-
cher gut gebrauchen“, kommen-
tierte Quadflieg. Vorher hatte der
Aachener Bauunternehmer und
sechste Träger des Preises „Aachen
Sozial“ der Familienunternehmer
und Jungen Unternehmer eine
Dankesrede gehalten, die es in sich
hatte.

„Ich bin ein absoluter Verfech-
ter Mindestlohnes, der jedoch aus
Wettbewerbsgründen in der Höhe
des jeweiligen Tariflohnes liegen
muss“, sagte Quadflieg. Dem er-
staunten Publikum im voll besetz-
ten Krönungssaal des Rathauses
rechnete er vor: „Was nützt es den
tarifgebundenen Firmen, wenn
wie amBauderMindestlohn13,40
Euro beträgt, die tarifgebundenen
Firmen aber 17,07 Euro und mehr
bezahlen müssen.“ Als „dummes
Geschwätz“ bezeichnete Quad-
flieg die Behauptung, dass bei der
Einführung desMindestlohnes Ar-
beitsplätze verloren gingen. Und
einmal in Fahrt, geißelte er die Pra-
xis der Firmen im Post- und Paket-
dienst und auch im Sicherheitsbe-
reich, die ihre Mitarbeiter mit
Hungerlöhnen abspeisten und
zum Sozialamt schickten, damit
dort die unzureichenden Löhne
aufgestockt würden. „Auf Kosten
der Steuerzahler.“ Diese Firmen
würdenMillionen verdienen.

„Der gerechte Lohn hat etwas
mit der Menschenwürde zu tun.
Was kann ein Unternehmer sozia-
leres tun, als einen gerechten Lohn
zu zahlen“, fragte Quadfliegs rhe-
torisch. Für den Bauunternehmer
ist absolut klar, dass „Leiharbeit
nicht die Regel sein darf“. Sicher,
dort wo produktive Engpässe ent-
stünden, könnten Leiharbeiter
eingesetzt werden, „aber die sollen
dann auch mit dem Tariflohn be-
zahlt werden“.

Die Gewerkschaften strebten
bundesweit einen Mindestlohn

von 8,50 Euro an. Das kann Quad-
flieg nicht verstehen. „Viel zu we-
nig“, sei das, einem Familienvater
mit zwei kleinen Kindern blieben
netto 1169,41 Euro übrig. Hinzu
kämen 368 Euro Kindergeld. Eine
angemessen großeWohnung koste
einschließlich Nebenkosten min-
destens 600 Euro. „Um seine Ar-
beitsstelle zu erreichen, braucht er
ein Auto. Das kostet 400 Euro mo-
natlich. Der Familie bleiben also
537,41 Euro.“ Davon könne eine
vierköpfige Familie nicht leben.
„Sie landet unweigerlich beim So-
zialamt“, ist Quadfliegs Fazit.

20 000 Euro in einem Jahr

Der Unternehmer Quadflieg setzt
sich ein, spendet Geld, beispiels-
weise anMisereor oder an den För-
derverein der Katholischen
GrundschuleDüppelstraße. Inner-
halb von einem Jahr hatte er rund
20 000 Euro zusammen, „damit

konnte die Bücherei erheblich auf-
gestockt werden“. Es mache ein-
fach Spaß, zu sehen, mit welcher
Freude die Kinder die Angebote an-
nehmen. „Mit Begeisterung wird
musiziert, Theater gespielt, Tänze
einstudiert. Klar, dass der Förder-
verein für Gitarren und Kostüme
aufkommt.“

Durch die Arbeit im Förderver-
ein habe er sehr viel gelernt: „Die
Kinder dieser Schule sind genau so
schlau, genau so brav, wie die Kin-
der in Laurensberg, Haaren oder
Steinebrück. Sie haben nur ein
Manko: Die Eltern vieler Kinder
sind einfach arm.“ Den Familien
fehle das Nötigste. Er habe nicht
gewusst, dass einige Kinder mor-
gens ohne Frühstück zur Schule
kämen. Er habe auch nicht ge-
wusst, dass die Teilnahme an Aus-
flügen an einem Euro scheitern
könnten. Und ebenfalls habe er
nicht gewusst, dass für viele der
Kinder aus dem Ostviertel am Kai-

serplatz „Aachen“ zu Ende sei.
„Unsere Volkswirtschaft ver-

dient genügend Geld, um alles
Notwendige zu finanzieren“, ist
Quadflieg überzeugt. Wenn nicht
ständigGeld ausgegebenwerde für
Projekte, diemöglicherweise wün-
schenswert und schön seien: „Da-
für ausgegebenes Geld fehlt im So-
zialbereich.“Quadflieg zählte viele
Objekte auf, die überflüssig seien,
beispielsweise den Indemann im
Braunkohlerevier Inden: „Der
Stahl hat Hunderttausende Euro
gekostet und ist überflüssigwie ein
Kropf“.

50-Millionen-Philharmonie

Oder die Elbharmonie in Ham-
burg, dafür seien schon400Millio-
nen Euro ausgegeben worden,.
„Eine schöne Philharmonie ist
schon für 50Millionen Euro zuha-
ben“, weiß der Baufachmann. Die
neue Brücke am neuen Tivoli er-

fülle lediglich denZweck, das Logo
des ALRV zu tragenund sei ansons-
ten unnötig, weil 200Meterweiter,
am alten Tivoli die alte Brücke
stünde.

Lutz Goebel, Verbandschef der
Familienunternehmer, hatte vor-
her in einer Rede beklagt, dass
durch die Forderungen auf staatli-
cher Ebene nachmehr sozialer Ge-
rechtigkeit die unternehmerische
Freiheit auf der Strecke bliebe. Mit
liebevollen Worten beschrieb Ulla
Schmidt in ihrer Laudatio den
Preisträger. „Er hat das Herz auf
dem richtigen Fleck.“

GabrieleMohné, Chefin der Aa-
chener Familienunternehmer,
führte charmant durchs Pro-
gramm, zwei 18-jährige Schüler
der städtischen Musikschule, Far-
sam Ravari (Gitarre) und Esra
Mutlu (Harfe), unterhielten unter
der Leitung von Vincente Böge-
holz die Gäste mit klassischen Stü-
cken von Camille Saint-Saëns.

„Das Herz auf dem richtigen Fleck“: Die Familienunternehmer und JungenUnternehmer würdigten das Engagement vonGeorgQuadflieg (vorne) mit
dem Preis „Aachen Sozial“, denVerbandschefin Gabriele Mohné (3. v. rechts) überreichte. Foto: Andreas Herrmann

„So bin ich halt“: Seit vielenMonaten arbeiten junge Leute von zwei Schu-
len gemeinsam an ihrer Produktion. Die Premierengäste dürfen sich auf
Theater, Musik und Film freuen. Foto: Privat

„So bin ich halt“: Das Projekt fei-
ert Premiere am Samstag, 9. Juni,
19 Uhr, im Space des Ludwig-Fo-
rums, Jülicher Straße 97-109. Das
Stück mit Musik, Theater und Film
dauert etwa eineinviertel Stunde.

Am Freitag, 15. Juni, 19 Uhr, ist die
Inszenierung ein zweites Mal in der
Aula des Anne-Frank-Gymnasiums,
HanderWeg 89, zu sehen. Der Ein-
tritt ist frei, um eine Spende für die
Musiker wird gebeten.

Premiere am 9. Juni
im Ludwig-Forum

Im November starben dort fünf Menschen bei einem Unfall. Tempomessungen belegen zunächst keinen Handlungsbedarf.

VorerstkommtkeinStarenkastenandenBranderBerg
VON PETER LANGOHR

Aachen. Die Bemühungen der
Brander Bezirksvertreter um eine
stationäre Geschwindigkeitsüber-
wachungsanlage (Starenkasten)
am Brander Berg haben einen
Dämpfer erhalten.

Nach einem schweren Unfall
mit fünf Todesopfern Mitte No-
vember 2011 hatten die Bezirks-
vertreter die Anlage gefordert, da
nach ihrer Meinung an dieser
Stelle häufig die dort zulässige

Höchstgeschwindigkeit von 70
km/h überschritten wird und es
bereits in früheren Jahren schwere
Unfälle gegeben hat.

Da rief eine Vorlage des Fachbe-
reichs Stadtentwicklung und Ver-
kehrsanlagen großes Erstaunen
hervor. In dessen Auftrag wurden
nämlich amBrander Berg stadtaus-
wärts in Richtung Kornelimünster
vom 21. März bis 28. März dieses
Jahres rund um die Uhr die gefah-
renen Geschwindigkeiten gemes-
sen. Das Ergebnis: Von rund

96 000 verdeckt gemessenen Fahr-
zeugen war noch nicht einmal ein
Prozent schneller als 80 Stunden-
kilometer und nur 0,14 Prozent
oder 143 Fahrzeuge waren schnel-
ler als 90 km/h. Das Fazit der Ver-
waltung: Es besteht an dieser Stelle
kein Handlungsbedarf. Sie ist, was
die Geschwindigkeitsüberschrei-
tungen betrifft, wesentlich unauf-
fälliger als andere Brennpunkte.

Die Bezirkspolitiker mochten
die Zahlen zwar nicht anzweifeln,
zeigten aber dennoch deutliches

Unbehagen,weil ihre Erfahrungen
und Beobachtungen andere sind.
So reichten die Einwände von
„Man weiß nicht, wie das Wetter
während der Messphase war“ bis
zu „Es gibt Fehlwerte, wenn zu den
Spitzenzeiten gemessen wird,
denn da kann man gar nicht zu
schnell fahren. In den verkehrsar-
men Zeiten sieht die Sache anders
aus, und so betrachtet wäre auch
der Prozentsatz der Schnellfahrer
höher.“

Nach kontroverser Diskussion –

die Grünen würden am liebsten
eine Temporeduzierung auf 50
km/h sehen, die SPD nimmt das
Messergebnis als gegeben hin und
sieht in Radarkontrollen der Poli-
zei das Mittel der Wahl – einigte
man sich in der Sitzung der Be-
zirksvertretung darauf, noch ein-
mal eine Dauermessung im Som-
mer durchführen zu lassen unter
besonderer Berücksichtigung der
Zeiten mit geringem Verkehrsauf-
kommen, um dann auch differen-
ziertere Aussagen zu bekommen.

Schüler des Anne-Frank-Gymnasiuns und der Johannes-Kepler-Schule haben ein Theaterstück zum Thema Inklusion erarbeitet

UndamSchluss liegtSchulleiterGnadenlosamBoden
VON MARGOT GASPER

Aachen. Schulanmeldung: Ein
Mädchen sucht einen Platz an ei-
ner neuen Schule. Die Schülerin
hat ein ein Handicap, sie ist sehbe-
hindert. Bei der Anmeldung trifft
sie auf einen Schulleiter mit dem
Namen Gnadenlos. Und was er
sagt, das klingt auch gnadenlos:
„Wir können Dich nicht nehmen.
Für Blinde haben wir hier keinen
Raum.“

Die Begegnung mit Schulleiter
Gnadenlos ist eine Szene in einem
Stück, das am Samstag, 9. Juni, im
Space des Ludwig-Forums, Jülicher

Straße, Premiere feiert. 24 Schüle-
rinnen und Schüler des Anne-
Frank-Gymnasiums und der Jo-
hannes-Kepler-Schule, Förder-
schule mit dem Schwerpunkt Se-
hen, haben etliche Monate ge-
meinsam daran gearbeitet. Unter
dem Titel „So bin ich halt“ präsen-
tieren sie ein Gesamtkunstwerk
aus Theater, Musik und Film.

In ihrem Projekt greifen die
Siebt- und Achtklässler Probleme
von Jugendlichenmit ei-
ner Behinderung auf:
Hürden im Alltag, Mit-
menschen, die ihnen
manchmal gedankenlos
und wenig sensibel be-
gegnen. „So bin ich halt“
ist auch ein Stück über
Inklusion, über die Ein-
beziehung von Behin-
derten in allen Bereichen
des Lebens. Und selbst-
verständlich auch in der
Schule.

BertholdWinterlich, Schulleiter
am Anne-Frank-Gymnasium, hat
sich die Proben angeschaut. „Ich
bin total begeistert“, schwärmt er.
Finanziell gefördert wird die Ge-
meinschaftsarbeit aus dem NRW-
Landesprogramm „Kultur und
Schule“. Die Künstlerische Ge-
samtleitung haben die Lehrerin-
nen Sarah Sommer (Johannes-Kep-

ler-Schule) und Ruth Rebière (An-
ne-Frank-Gymnasium) sowie der
Schauspieler Ralf Shiwe, der im
Stück auch den Schulleiter Gna-
denlos verkörpert.

„Anfangs hatten die Kinder
durchaus Berührungsängste“, er-
innert sich Rebière, „aber das Eis
war schnell gebrochen“. Gemein-
sam haben die jungen Leute ihr
Projekt entwickelt, und das hat sie
über die Monate zusammenge-

schweißt. Filmemacherin Nupa
Gibbens hat die Gruppe im Um-
gang mit der Kamera vertraut ge-
macht. Und dann haben die Schü-
ler Interviews geführt und gefilmt,
zuerst in der Schule, später in der
Aachener Innenstadt. Eindrücke
aus den Filmarbeiten sind in die
Aufführung eingearbeitet worden.

Musikalischer Leiter des Pro-
jekts ist Dr. Horst Bodden. Bei der

Aufführung stehen ihm renom-
mierteMusiker aus demTriska-En-
semble zur Seite. „Wir spielen ein-
gängige Melodien mit Texten, die
auf die Situation bezogen sind“,
verspricht er. Und die jungen
Schauspieler werden sogar selbst
singen. Armgard Gessert, stellver-
tretende Schulleiterin der Johan-
nes-Kepler-Schule, freut sich
schon sehr auf die Premiere: „Das
Projekt zeigt sehr schön,wie durch

gemeinsames Tun eine Behinde-
rung zweitrangig wird. Die Wahr-
nehmung ändert sich. Es ist nor-
mal, so zu sein, wieman ist.“

Natürlichwollen dieMacher vor
der Premiere noch nicht allzu viel
über den Inhalt des Stücks erzäh-
len. Eins aber verraten Sarah Som-
mer und Ruth Rebière: „Es gibt ein
ganz überraschendes Ende. Und
Schulleiter Gnadenlos liegt am
Schluss buchstäblich am Boden.“

„Das Projekt zeigt sehr schön,
wie durch gemeinsames Tun
eine Behinderung zweitrangig
wird.“
ARMGARD GESSERT,
JOHANNES-KEPLER-SCHULE


